


 

Ausgangspunkt war eine von uns entwickel-

te, interaktive Form des Improvisations- 

theaters. Wir wollten Themen, die eine 

Gruppe, eine Abteilung oder eine ganze 

Organisation beschäftigen, spielerisch auf 

die Bühne bringen, um so zum Beispiel 

typische Muster, Einstellungen und Ver-

haltensweisen sichtbar zu machen. Für 

mich persönlich war früh klar, dass ich 

diese Theatermethode auch in den Un-

ternehmenskontext übertragen will, um 

den Dialog zu fördern und Veränderung 

zu erleichtern.

Als wir uns um die Jahrtausendwende grün-

deten, waren Vorträge und Veranstaltungen 

oft noch frontal und statisch. Wir wollten 

Events und Trainings mit der Partizipation 

des Forumtheaters und der Agilität des 

Improvisationstheaters bereichern. Und aus 

diesem Ansatz heraus haben wir eine eigene 

interaktive Methode entwickelt, mit der 

wir bis heute flexibel arbeiten: In großen 

Gruppen können wir Themen pointiert in 

den Fokus rücken und einen gemeinsamen 

Gesprächsanlass schaffen. In kleineren 



Gruppen können wir auch direkt in die 

vertiefende Bearbeitung oder in ein Trai-

ning übergehen. Unsere Grundidee trägt 

bis heute: Relevante Themen werden nicht 

nur erklärt, sondern erlebt, besprochen und 

bearbeitbar gemacht – mit Interaktivität 

und Humor.

Viele unserer Formate sind für ganz konkre-

te Anlässe in Unternehmen konzipiert. Ein 

typisches Beispiel sind „Safety Days“. Dort 

können kabarettistische Impulsvorträge 

die Teilnehmenden zu Beginn abholen und 

einen überraschenden Zugang zum Thema 

eröffnen. Oder wir gehen mit unseren in-

teraktiven Bühnenformaten flexibel auf die 

berufliche Situation der Anwesenden und 

des Unternehmens ein, beispielsweise zu 

Themen wie „Ansprechen von unsicherem 

Verhalten“, „Akzeptanz und konsequente 

Nutzung von PSA“ oder auch „Steigerung 

der Meldequote von Beinahe-Unfällen“. 

Neben den eher kompakten Bühnenforma-

ten bieten wir auch Trainings zu Kommu-

nikationsmodellen, Sicherheitskultur und 

Konsequenz an. Fragen, die hier behandelt 

werden, sind zum Beispiel: Wie kann 

wirksame Kommunikation gelingen? Wie 

reagiere ich, wenn Regeln im Alltag schlei-

chend aufgeweicht werden? Und wie gelingt 

es, Sicherheit als gemeinsame Aufgabe zu 

behandeln? 

Diese Angebote für den Bereich „Arbeitssi-

cherheit und Gesundheitsschutz“ bündeln 

wir seit dem Jahr 2024 über unsere neue 

Marke „Best of Safety“. Dabei besteht un-

sere Aufgabe nicht darin, möglichst viele 

fachliche Einzelthemen selbst abzudecken. 

Wir vermitteln Arbeitssicherheit lebendig, 

interaktiv und praxisnah. Damit schaffen 

wir Aufmerksamkeit und Offenheit auch für 

die Fachinhalte, die von Sicherheitsverant-

wortlichen oder weiteren Expertinnen und 

Experten eingebracht werden.

Theater kann Alltagssituationen und die 

damit verbundenen Herausforderungen 

sehr direkt und verdichtet darstellen. Wenn 



 

eine Szene beginnt, erkennen sich die Teil-

nehmenden häufig innerhalb weniger Se-

kunden darin wieder. Dieser unmittelbare 

„Spiegel“ spart viel Zeit. Wir müssen ein 

Verhaltensmuster nicht lange theoretisch 

beschreiben, sondern können es zeigen und 

anschließend gemeinsam untersuchen.

Hinzu kommt der Perspektivwechsel. 

Wer eine Situation von außen betrach-

tet, erkennt leichter, welche Haltung 

dahintersteht, wie Verhalten auf andere 

wirkt und an welchem Punkt eine ande-

re Entscheidung möglich und sinnvoll 

gewesen wäre. In Trainings können die 

Teilnehmenden Handlungsalternativen 

direk t ausprobieren. Professionel le 

Schauspielerinnen und Schauspieler 

reagieren als Übungspartner realistisch 

auf unterschiedliche Strategien.

Nach unserer Erfahrung bleiben solche Er-

lebnisse noch lange im Gedächtnis und auch 

im Gespräch. Genau das ist für die Entwick-

lung einer Sicherheitskultur zentral: Sicher-

heit muss im Arbeitsalltag besprechbar sein. 

Theater ersetzt dabei keine vorgeschriebene 

Unterweisung oder fachliche Wissensvermitt-

lung, sondern bietet Unternehmen einen 

Blick in den Spiegel und den Teilnehmenden 

einen produktiven Rahmen für konkrete  

Verhaltensarbeit.

Humor wird bei uns natürlich nicht einge-

setzt, um Arbeitssicherheit und die damit 

verbundenen Maßnahmen lächerlich zu 

machen. Er hilft dabei, eigene Denk- und 

Verhaltensmuster wiederzuerkennen. 

Menschen können über eine typische 

Situation lachen und feststellen: Das 

kenne ich von mir selbst oder aus mei-

nem Team. Diese Erkenntnis kommt 

also nicht als Vorwurf daher, und das 

senkt die Abwehr und öffnet den Raum 

für Reflexion und Veränderung. Humor 

ist damit kein Selbstzweck, sondern ein  

methodischer Türöffner.

Natürlich müssen die Art des Humors 

und auch die Form der Präsentation 

immer zur Zielgruppe, zum Anlass und 

zur Unternehmenskultur passen. Das 

gilt ebenso für die Interaktion und die 

gesamte Dramaturgie. Wenn Tonalität und 

Format nicht passgenau sind, schießt man  

am Ziel vorbei.

Grundsätzlich arbeiten wir maßgeschnei-

dert und passgenau. Das bedeutet nicht 

zwingend, dass jedes Programm vollstän-

dig neu entwickelt werden muss. Über 

viele Jahre sind erprobte Formate und 

dramaturgische Bausteine entstanden. 

Auch Anlässe wie „Safety Days“ und be-

stimmte Fragestellungen wiederholen sich. 

Bei vergleichbaren Rahmenbedingungen 

können wir deshalb auf bewährtes Mate-

rial zurückgreifen.

Entscheidend ist jedoch immer die An-

passung an die konkrete Zielgruppe und 

ihre Sichtweisen. Wir wollen die Menschen 

erreichen, die vor uns sitzen oder die sich 

im Rahmen eines Trainings weiterentwi-

ckeln sollen. Deshalb passen wir Sprache, 



Rollen, Begrifflichkeiten und Situationen 

je nach Bedarf an. Auch typische Unfälle 

und Beinaheunfälle, informelle Routinen, 

erforderliche PSA oder interne Safety-Kam-

pagnen unserer Kunden fließen in unsere 

Programme ein. Ein erfolgreiches Pro-

gramm verbindet mithilfe professioneller 

Moderation passende Methoden mit den 

realen Themen und der Sprache des je-

weiligen Unternehmens.

Zentral ist eine gute Auftragsklärung und 

die oben erwähnte Kenntnis der Zielgruppe.

Unsere wichtigsten Ansprechpartner dafür 

sind meist die Sicherheitsfachkräfte be-

ziehungsweise die HSE-Verantwortlichen. 

Sie kennen die Lücke zwischen dem ange-

strebten und dem tatsächlichen Verhalten 

an ihrem Standort. Sie wissen, wo Regeln 

schleichend aufgeweicht werden, wo ge-

legentlich ein Auge zugedrückt wird und 

welche Themen noch nicht konsequent 

angesprochen und umgesetzt werden.

Für unsere Arbeit ist deshalb ein offenes 

Briefing entscheidend. Wir brauchen nicht 

nur die offiziellen Botschaften, sondern 

auch – wenn man so will – den Blick un-

ter den Teppich. Gerade konkrete Details 

aus dem Arbeitsalltag erzeugen später die 

stärksten Wiedererkennungsmomente. 

Wir behandeln diese Informationen sen-

sibel und übersetzen sie so, dass keine 

Einzelpersonen vorgeführt, sondern typi-

sche Muster sichtbar werden.

Je nach Format entwickeln wir daraus 

präzise Briefings für improvisierende 

Schauspielerinnen und Schauspieler oder 

ausgearbeitete Szenen und Texte. In inter-

aktiven Formaten kommen viele konkrete 

Details erst durch die Publikumsbeteiligung 

hinzu. Dieser lebendige Prozess hält die 

Identifikation hoch, weil das Geschehen 

unmittelbar an den Arbeitsalltag der Teil-

nehmenden anknüpft.

Für uns ist nicht entscheidend, ein Format 

um jeden Preis maximal interaktiv zu 

gestalten. Entscheidend ist, dass es unter 

den tatsächlichen Bedingungen funkti-

oniert. Gruppengröße, Raum, Akustik, 

Bestuhlung, Bühne und verfügbare Zeit 

bestimmen, welcher Grad der Beteiligung 

sinnvoll und machbar ist. Wenn Interakti-

on räumlich oder akustisch kaum möglich 

ist, reduzieren wir sie bewusst. Dann 

entsteht eher ein klassisches Bühnenpro-

gramm, das über starke Szenen, Humor 

und klare Botschaften wirkt.

In einem offenen Forum ohne stark er-

höhte Bühne und mit einer Gruppe von 

beispielsweise weniger als 150 Personen 

ist eine intensivere Beteiligung sehr gut 

möglich. Dann nehmen wir Reaktionen, 

Einschätzungen und Impulse aus dem 



 

Publikum auf und lassen sie unmittel-

bar in das Spiel einfließen. Bei unseren 

Bühnenformaten besteht jedoch eine 

k lare Rollenverteilung: Grundsätzlich 

muss niemand auf die Bühne. Die Be-

teiligung ist immer freiwillig. Niemand 

wird bloßgestellt, überrumpelt oder zum 

Mitmachen gedrängt. Das wäre für uns ein  

absolutes No-Go.

Anders ist es in einem Training, wenn Kom-

munikation tatsächlich geübt werden soll. 

Hier werden die Teilnehmenden selbst aktiv. 

Unsere Schauspielerinnen und Schauspieler 

stehen als professionelle Übungspartner zur 

Verfügung und ermöglichen es, heraus-

fordernde Gesprächssituationen in einem 

geschützten Rahmen zu erproben.

Ja, genau. Videoclips eignen sich be-

sonders, um Sicherheitskampagnen 

unabhängig von einer einzelnen Veran-

staltung zu unterstützen. Ein Thema kann 

beispielsweise über das Intranet oder 

eine interne Kommunikationskampagne 

ausgerollt werden. Kurze, humorvolle 

Awareness-Clips schaffen Aufmerksam-

keit, verdichten typische Situationen und 

verstärken die zentralen Botschaften.

Videos lösen außerdem ein ganz prakti-

sches Problem: Aufgrund von Schichtsyste-

men, mehreren Standorten oder laufender 

Produktion kann häufig nicht die gesamte 

Belegschaft an einer Präsenzveranstaltung 

teilnehmen. In solchen Fällen zeichnen 

wir Theaterprogramme auf und erstellen 

daraus griffige Zusammenschnitte. So 

werden auch Beschäftigte erreicht, die 

beim Liveformat nicht dabei sein konnten.

Das Video ersetzt aber weder die Dynamik 

einer gemeinsamen Veranstaltung noch 

den Dialog eines interaktiven Formats. 

Es kann Inhalte jedoch multiplizieren, 

wiederholt verfügbar machen und eine 

Kampagne kontinuierlich begleiten.

Wer eine größere Veranstaltung plant oder 

ein maßgeschneidertes Video produzieren 

möchte, sollte sich idealerweise mindestens 

drei Monate vorher bei uns melden. Das 

ermöglicht eine fundierte Auftragsklärung, 

die Konzeption, Abstimmungsschleifen und 

die verbindliche Planung des passenden 

Teams.

Für Veranstaltungen, bei denen ein be-

währtes Programm mit überschaubarem 

Aufwand angepasst werden kann, ist auch 

ein kürzerer Vorlauf möglich. Das gilt 

ebenso für bestimmte interaktive For-

mate, die sich anhand eines kompakten 

Briefings zuschneiden lassen. Hier können 

vier bis fünf Wochen ausreichen, sofern 

der Termin und das passende Team noch 

verfügbar sind. Grundsätzlich gilt: Je grö-

ßer die Veranstaltung und je individueller 

die Entwicklung, desto früher sollte die 

Anfrage erfolgen.


